
 

 

Lesepredigt für den Sonntag Lätare (27. März 2022) 

Pfarrer Bastian Hein: Trostbrief (2Kor 1,3-7) 

#Ein Brief zum Trost 

Liebe Gemeinde,  

wann haben Sie das letzte Mal einen persönlichen, 
handgeschrieben Brief geöffnet? In Zeiten, wo selbst 
E-Mails out sind, und man eigentlich nur noch über 
Messenger kommuniziert, ist ein handgeschriebener 
Brief zur Seltenheit geworden. Doch vor kurzem habe 
ich mal wieder zu Füller und Papier gegriffen einen 
langen Brief geschrieben. Er war für eine gute Freun-
din in den USA bestimmt, die gerade keine leichte Zeit 
durchmacht. Hinter ihr liegen die Scherben einer ka-
putten Ehe, eine schmerzhafte Scheidung und ein 
Umzug in einen anderen Bundesstaat. Dort wollte sie 
neu anfangen. Doch auch am neuen Wohnort kommt 
sie nicht zur Ruhe. Zwischen den Nachbarn herrscht 
schon ein lange ein Kleinkrieg und jeder versucht sie 
auf seine Seite zu ziehen. Dabei hat sie selbst noch mit 
ihrer Vergangenheit zu kämpfen und fragt sich, ob 
Gott ihr überhaupt vergeben kann. Als sie meinen 
Brief bekam, freute sie sich riesig über die persönli-
chen Zeilen. Ich habe darin versucht sie zu trösten. Ich 
habe ihr geschrieben, dass Gott ihr Leiden sieht. Er ist 
bei ihr und in seiner großen und bedingungslosen 
Liebe vergibt er ihr gerne. Ja, Gott ist barmherzig, 
aber auch sie muss bereit sein sich zu vergeben. Diese 
Worte waren wie Balsam für ihre Seele. Durch diesen 
Brief fand sie für sich Trost. Sicherlich ist ihre Situa-
tion nach wie vor schwierig, aber nun kann sie durch 
Gottes Liebe gnädiger auf sich selbst schauen und 
weiß, dass Gott sie in diesem Leid nicht allein lässt. 

Die richtigen Worte zu finden, ist nicht immer leicht. 
Besonders wenn das Leiden riesig ist, dann sind trös-
tende Wort unheimlich schwer. Denn was soll man ei-
nem Menschen sagen, der gerade seinen geliebten 
Partner verloren hat? Was soll man den Menschen sa-
gen, die nur mit einer Plastiktüte aus dem Krieg geflo-
hen sind und zusehen müssen, wie ihre Heimat jeden 
Tag mehr zerbombt wird? Was hilft in solchen Situa-
tionen? Was sage ich, wenn ich trösten will? Wie kann 
ich andere trösten?  

Einen Brief zum Trost hat der Apostel Paulus an die 
Christen in Korinth geschrieben. Darin geht er diesen 
Fragen nach. Ich lese aus dem zweiten Korintherbrief 
im ersten Kapitel die Verse 3 bis 7 nach der Luther-
Übersetzung:  

„Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, 

der Vater der Barmherzigkeit und Gott allen Trostes, der 

uns tröstet in aller unserer Bedrängnis, damit wir auch 

trösten können, die in allerlei Bedrängnis sind, mit dem 

Trost, mit dem wir selber getröstet werden von Gott. 

Denn wie die Leiden Christi reichlich über uns kommen, so 

werden wir auch reichlich getröstet durch Christus. Wer-

den wir aber bedrängt, so geschieht es euch zu Trost und 

Heil; werden wir getröstet, so geschieht es euch zum Trost, 

der sich wirksam erweist, wenn ihr mit Geduld dieselben 

Leiden ertragt, die auch wir leiden. Und unsre Hoffnung 

steht fest für euch, weil wir wissen: Wie ihr an den Leiden 

teilhabt, so habt ihr auch am Trost teil.“ 

#Kein Trost in Sicht? 

Es ist kein leichter Brief, den Paulus da schreibt. Ein 
paar Monate zuvor war er selbst so verzweifelt, dass 
er am liebsten sterben wollte. Die Last war so groß, 
dass er schon glaubte, er würde darunter zusammen-
brechen. Und die Gemeinde in Korinth war mit schuld 
daran, dass es ihm so schlecht ging. Denn immer wie-
der hatten sie ihn angegriffen und seinen Dienst und 
seine Person in Frage gestellt. Schließlich war er frü-
her ein Gegner der Christen gewesen war. Außerdem 
hat er Jesus gar nicht leibhaftig erlebt. Er kann also 
kein richtiger Apostel sein! Und zudem ist er auch 
noch ein schlechter Redner!  

So wurde über ihn Korinth gespottet. Kein Wort des 
Trostes in Sicht. Im Gegenteil! Denn auf seinen Mis-
sisonsreisen - unter anderem auch nach Korinth - war 
er fünfmal ausgepeitscht worden, wurde dreimal ver-
prügelt und sogar einmal gesteinigt. Sein Rücken ist 
voller Narben, seine Füße sind voller Schwielen. Ge-
sundheitlich ging es ihm nicht besonders gut und Aus-
sicht auf Besserung war leider auch nicht in Sicht. Wer 
von den anderen Aposteln hat sich so für das Evange-
lium eingesetzt wie er? Aber war es das wirklich wert? 

Paulus bräuchte erst einmal für sich selbst ein biss-
chen Trost, ehe er die anderen trösten kann! Ja, bevor 
man anderen trösten kann, muss man selbst getröstet 
sein. Wo brauchen wir in unserem Leben Trost?  

Wenn es bei einer Klassenarbeit oder einem Projekt 
nicht so gut gelaufen ist, dann brauchen wir Trost. 
Wenn andere uns mobben oder wir uns selbst nicht 
leiden können, dann brauchen wir Trost. Wenn wir 
Entscheidungen getroffen haben, die wir hinterher 



 

bereuen, oder wenn Lebensträume zerplatzt sind, 
dann brauchen wir Trost. Wenn wir einen geliebten 
Menschen verloren haben und uns allein fühlen, dann 
brauchen wir Trost. Wenn wir Angst haben wegen der 
nicht enden wollenden Pandemie oder des schreckli-
chen Krieges, dann brauchen wir Trost. Wenn uns ir-
gendein Leid plagt, dann brauchen wir Trost. 

#Die Kraft zum Trost 

Paulus findet diesen Trost in Jesus Christus. Bei den 
verbalen Anfeindungen und den physischen Angriffen 
richtet er seinen Blick auf das Kreuz. Dort begegnet er 
Gott. Dem Gott, der das Leid aushält, der das Leid mit-
trägt, der voller Leidenschaft für uns brennt. Das trös-
tet. Das gibt Paulus neue Kraft. Trost und Kraft findet 
er auch bei seinen Freunden, die ihn nicht im Stich las-
sen, sondern mit ihm beten, ihn begleiten und ihm 
Mut machen. Auch durch sie spürt er: Jesus ist bei 
mir. Auch in meinem Leid. 

Paulus verherrlicht das Leiden nicht. Seine Schmerzen 
und die Streitigkeiten sind nichts, was er sich wünscht 
oder worauf er stolz wäre. Aber Gottes Nähe spürt er 
umso stärker, je mehr ihm alles andere genommen 
wird. Und daran freut er sich. Die Freude an Gott gibt 
ihm Trost und Kraft, ja, eine Widerstandskraft, eine 
Trotzkraft, die ihn durchhalten und weitermachen 
lässt. So reist er noch einmal nach Korinth, um die 
Menschen dort zu trösten, obwohl sie ihm nicht im-
mer wohl gesonnen waren. Doch weil er selbst getrös-
tet wurde, kann er auch andere trösten. 

Als Pfarrer erlebe ich das manchmal: Wenn ich zu 
Sterbenden gerufen werde, die eng mit Jesus Christus 
verbunden sind, dann nehme ich häufig mehr Trost 
mit, als ich bringen kann. Wenn mir selbst die Worte 
fehlen, dann merke ich, dass es gar nicht auf das Re-
den ankommt. Es tut schon gut, dass jemand da ist, 
der einem beisteht und so die Einsamkeit unterbricht, 
der betet und den Schmerz Gott hinhält. 

Das griechische Wort für Trost mein wörtlich „Bei-
stand“. So nennt Jesus Christus den Heiligen Geist 
unseren unsichtbaren Beistand, den Tröster, den er 
uns schenkt, der immer bei uns ist. Menschen, die mit 
Jesus und seinem Heiligen Geist verbunden sind, 
strahlen oft eine Ruhe und einen Frieden aus, eine 
Freude darüber, dass Jesus sie nicht vergisst, dass er 
ihre Schmerzen kennt und mit ihnen zusammen aus-
hält. Das ist ihr persönlicher Trost. Aber trotz ihres 
persönlichen Leides vergessen sie auch andere nicht 
und bringen deren Not im Gebet vor Gott. Weil sie 

selbst wunderbar getröstet sind, können sie auch an-
dere trösten. 

#Wunderbar getröstet 

Wunderbar getröstet. So fühlte sich ein junger Mann 
am Weihnachtsfest 1944. Mitten im Zweiten Welt-
krieg sitzt er im Gefängnis. Er weiß nicht, ob er jemals 
entlassen wird. Dennoch schreibt er seiner Verlobten 
einen Trostbrief. Diesem Brief fügt er ein Gedicht bei. 
Seine Verlobte ist von diesen Zielen wunderbar ge-
tröstet. Sie schreibt dieses Gedicht ab und bringt es 
seinen Eltern und Geschwister. So verbreiten sich 
seine Worte zum Trost und zum Trotz mitten im 
Krieg. Sie haben so viel Kraft, dass sie heut noch wir-
ken. Über 70 Komponisten haben seither diese Worte 
von Dietrich Bonhoeffer vertont: 

„Noch will das alte unsere Herzen quälen, 

noch drückt uns böser Tage schwere Last. 

Ach Herr, gib unseren aufgeschreckten Seelen 

das Heil, für das du uns geschaffen hast. 

Von guten Mächten wunderbar geborgen, 

erwarten wir getrost, was kommen mag. 

Gott ist mit uns am Abend und am Morgen. 
Und ganz gewiss an jedem neuen Tag.“ 

Diese tröstenden Worte fand Dietrich Bonhoeffer für 
seine Verlobte Maria von Wedemeyer. Nicht nur ihr 
wurde dieses Gedicht zum Trost, sondern vielen ande-
ren Menschen bis heute. Auch uns mag es ein Trost 
sein. Denn es ein Gebet, das tröstet. Ein Gebet, das 
den Tod und seine Schrecken nicht kleinredet. Aber es 
ist ein Gebet, das hinter die finsteren Mächte blickt 
und den festhält, der selbst in den Kriegen und Ge-
fängniszellen dieser Welt sein Licht erstrahlen lässt. 
Ja, durch dieses Gebet scheint das Licht Jesu Christi 
auf. Es ist das Gebet eines Getrösteten. Es ist das Ge-
bet eines Getrösteten, der andere trösten kann, weil 
Christus bei ihm ist. 

Lassen wir uns von diesen Worten wunderbar trösten. 
Lassen wir uns von Gott trösten, der es auch in unse-
rem Leiden hell werden lässt. Er ist bei uns, auch in 
unseren Gefängniszellen. Dort, wo uns Angst, Trauer, 
Schmerzen oder die eigenen Fehler gefangen halten. 
Er ist bei uns, selbst in unseren Kleinkriegen, die wir 
tagtäglich mit uns selbst, aber auch mit anderen und 
mit Gott führen. 

„Von seinen Mächten wunderbar geborgen, 

erwarten wir getrost, was kommen mag. 

Gott ist mit uns am Abend und am Morgen. 
Und ganz gewiss an jedem neuen Tag.“ 


